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Der Kaiſer und die Sogialdemohkratie.

Häufig genug hat der jetzige Kaiſer ſchon Gelegenheit ge
nommen, ſeiner ſtarken Abneigung gegen die Sozialdemokratie
Ausdruck zu geben, was allerdings kein Hinderungsgrund für
das ſtetige Wachstum unſerer Partei geweſen iſt. Der Vor-
wärts veröffentlicht heute folgende Zuſammenſtellung der hier-
S gehörigen Ausſprüche des Kaiſers. Auf Vollſtändigkeit
fann der Auszug noch nicht Anſpruch erheben.

Kurz vor ſeinem Regierungsantritte es war eine ſeiner
erſten öffentlich bekannt gewordenen politiſchen Aeußerungenſagte der ſpätere Keiſer in der bekannten von dem da-

mals (1887) ſich vollſter Gnade und höchſten Vertrauens er
freuenden Stöcker arrangierten Walderſee- Verſammlung

„Gegenüber den h einer anzen und glaubensloſen Partei iſt der wirkſamſte Schutz
von Thron und Altar die Zurückführung der glaubens-
loſen Menſchen zum Chriſtentum und zur Kirche und
damit zu der Anerkennung der geſetzlichen Autorität und der
Liebe zur Monarchie zu ſuchen. Der chriſtlich- ſoziale Gedanke
iſt deshalb mit mehr Nachdruck als bisher zur Geltung bringen.

Jn der Thronrede bei Eröffnung des deutſchen Reichstags
am 25. Juni 1888 ſagte der Kaiſer

„Jch halte für geboten, unſere ſtaatliche und geſellſchaftliche Ent
wickelung in den Bahnen der Geſetzlichkeit e erhalten und allen
Beſtrebungen, welche den Zweck und die Wirkung haben, die ſtaat
liche Ordnung zu untergraben, mit Feſtigkeit ent-
gegen zu treten“.S einer Kabinettsordre vom 1. Mai 1889 findet ſich der

folgende Satz:
„Die Lehren der Sozialdemokraten widerſprechen nicht nur den
öttlichen Geboten und der chriſtlichen Sittenlehre, ſondernſind in Wirklichkeit unausführbar und in ihren Konſequenzen dem

m und dem ganzen gleich verderblich.“
us derſelben findet ſich noch die folgende Stelle

„Die Lehren der Sozialdemokratie ſind prakiſch nicht aus-
führbar, und wenn ſie es wären, würde die Freiheit des
einzelnen bis in ſeine Häuslichkeit hinein einem un
lichen Zwange unterworfen. Die angeblichen Jdeale der
r ſind durch deren eigene Erklärung hinreichend
gekennzeichnet“.

Jn einer Anſprache an die Abordnung der Knappenvereine
im Ruhr-Kohlenrevier am 14. Mai 1889 ſagte der Kaiſer:

„Für mich iſt jeder Sozialdemokrat gleichbedeutend
mit Reichs und Vaterlandsfeind.“

Eine Anſprache der Abordnung der Knappenvereine im
Ruhr Kohlenrevier vom 14 Mai 1889 beantwortete der Kaiſer
u. a. mit folgenden Worten

„Merke ich, za ſich ſozialdemokratiſche Tendenzen in
die Bewegung miſchen und zu ungeſetzlichem Widerſtand anreizen,
o würde ich mit unnachſichtlicher Strenge einſchreiten und
ie volle Gewalt, die mir zuſteht und dieſelbe iſt eine

große zur Anwendung bringen.“
Am 7. September 1894 hielt der Kaiſer bei einer Gala-

tafel in Könizsberg i. Pr. eine Tiſchrede, in der er betonte:
„Jch bin der größte Grundbeſitzer in unſerem Staate,“ und
an die Agrarier die Worte richtete: „Ausgelöſcht betrachte
ich alles was geſchah“. Gegen den Schluß der Rede finden
ſich die folgenden Sätze:

„Eine erhebende Feier hat ſich vorgeſtern vor unſeren Augen
abgeſpielt; vor uns ſteht die Statue Kaiſer Wilhelm I., das Reichs
ſchwert erhoben in der Rechten, das Symbol von Recht und Ord
nung. Es mahnt uns alle an andere Pflichten an den ernſten
Kampf wider die Beſtrebungen, welche ſich gegen dieGrundlage unſeres ſtaatlichen und ggſellſchaftichen Lebens richten.

Nun, meine Herren, an Sie ergeht jetzt mein Ruf: „Auf zum
Kampf für Religion, für Sitte und Ordnung, gegen die
Parteien des Umſturzes. Wie der Epheu ſich um den
knorrigen Eichbaum legt, ihn ſchmückt mit ſeinem Laub und ihn
chützt, wenn Stürme ſeine Krone durchbrauſen, ſo ſchließt ſich
er preußiſche Adel um mein Haus. Möge er und mit ne

der geſamte Adel deutſcher Nation ein leuchtendes Vorbild für
die noch zögernden Teile des Volkes werden. Wohlan denn,
laſſen Sie uns zuſammen in dieſen Kampf hinein-
ehen! Vorwärts mit Gott und ehrlos, wer ſeinen
önig im Stiche läßt!
Vierzehn Tage ſpäter ſagte der Kaiſer in einer Beant-

Tor einer Begrüßungsanſprache des Bürgermeiſters von
horn
„Jch erinnere an die Worte, welche ich letzthin in Königsberg

geſprochen habe: „Auf zum Kampf gegen die Umſturz-
parteien Nur diejenigen können ſich meiner königl. Gnade
verſichert halten, peie voll und ganz als preußiſche Unter-thanen betrachten. ch hoffe, daß die Thocner polniſchen Mit

bürger ſich entſprechend dem, was ich in Königsberg geſagt. ver-
halten werden, denn nur dann. wenn wir alle, Mann an Mann
Febloſſen wie eine Phalanx zuſammenſtehen, iſt es möglich, den

ampf mit dem Umſturz ſiegreich zu Ende zu führen.
Daß die Thorner in dieſer Beziehung mit gutem Beiſpiel voran
gehen, wünſche ich von Herzen.“ be

Anläßlich der 25 jähr. Wiederkehr des Sedantages wurde
am 2. September 1895 im weißen Saale des kgl. Schloſſes
ein Paradediner abgehalten, auf dem der Kaiſer einen Trink-
ſpruch ausbrachte, der auch folgenden Satz enthielt:

„Doch in die hohe große Feſtfreude ſchlägt ein Ton hinein, der
wahrlich nicht dazu gehört! Eine Rotte von Menſchen,
nicht wert, den Namen Dentſcher zu tragen, wagt es,
das deutſche Volk zu ſchmähen, wagt es, die uns gheiligte
Perſon des allverehrten verewigten Kaiſers in den Staub zu
ieven, Mößze das geſamte Volk in ſich die Kraft fin-

en, dieſe unerhörten Angriffe zurückzuweiſen. Geſchieht es nicht,
nun denn, ſo rufe ich Sie, um der hochverräteriſchen

extrxäg.
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Schar zu wehren, um einen Kampf zu führen, der uns be
freit von ſolchen Elementen.“

Anfangs Dezember 1895 hielt der Kaiſer bei dem Offiziers
diner im Kaſino der Leib Küraſſiere zu Breslau eine An
ſprache, die den folgenden Satz enthielt:

„Und je mehr man ſich hinter Schlagworte und Parteirückſich
ten zurückzieht, deſt o e und a rechne ich auf
meine Armee und deſto beſtimmter hoffe ich, daß meine Armee,

nach außen oder nach innen, meiner Wünſche und
Winke gewärtig ſein wird. Daß dem ſo ſei, dafür vertraue
ich dem Geiſte der auch in dieſem Regiment lebt, und ich greife
dabei auf ein Wort zurück, daß mein hochſeliger Großvater v
ſprach, als er in Koblenz nach der ſchweren Zeit von 184
ans Land ſtieg und bei dem großen feierlichen Empfange die
Offizierkorps ſtehen ſah, indem er auf ſie hinweiſend ſagte:
„Das ſind die Herren, auf die ich mich verlaſſe.“

Am 13. Oktober 1895 telegraphierte der Kaiſer aus dem
Jagdſchloſſe Hubertusſtock an den Statthalter von Elſaß-
Lothringen:

„Erfahre ſoeben aus Zeitungen die Kunde des abſcheulichen
Mordes an dem Fabrikanten Schwartz in Mülhauſen. Jch bittedaher Ew. Durchlaucht in meinem und der re Namen, unſer
innigſtes Beileid der unglücklichen Witwe auszuſprechen. Wieder
ein Opfer mehr der von den Sozialiſten angefachten
Revolutionsbewegung. Wenn unſer Volk ſich doch
ermannte.“

Um unſere Darſtellung vollſtändig zu machen, wollen wir
hierbei auch auf die berühmt gewordenen Knackfus-Bilder
verweiſen.

Geht man die Stimmen der Preſſe nach den verſchiedenen
Kaiſerreden gegen unſere Partei durch, ſo gilt auch nach der
letzten Kaiſerrede das, was der unſerer Partei ſicherlich nicht
freundlich geſinnte Reichstags- Abgeordnete der freiſinnigen
Vereinigung Dr. Theodor Barth Ende 1895 in ſeiner
Nation ſchrieb:

„Thatſache iſt, daß in der Bevölkerung die Neigung nicht zu
ſondern abnimmt, ſich an einem Kreuzzuge gegen die Sozialdemo-
kratie zu beteiligen.“
Und als geſchichtliche Thatſache wollen wir noch anfüthren,
daß die deutſche Sozialdemokratie, welche 1887, als der
jetzige Kaiſer ſeine erſte Rede gegen den „Umſturz“ hielt,
763 128 Stimmen bei den Reichstags- Wahlen hatte, bei den
Wahlen des Jahres 1890 ſich mit 1427 298 Stimmen als
die ſtärkſte Partei in Deutſchland erwies, und 1893
1786 738 Stimmen auf ſich vereinigte. Die nächſte Wahl
wird des ſind wir gewiß das weitere Wachstum unſerer
Partei bekunden, und aller Welt zeigen, daß das deutſche
Volk über den Umſturz anders denkt als der deutſche
Kaiſer.

Tagesgeſuhidhte.
Die Rede des Kaiſers vorigen Freitag ſoll in Wirk-

lichkeit noch viel ſchärfer geweſen ſein, als der geſtern von
uns veröffentlichte, offiziell korrigierte Wortlaut beſagt. Die
Berl. Ztg. hört von zuverläſſiger Seite, daß der Kaiſer in
Bezug auf die Sozialdemokratie aufgefordert hat, uns
von dieſer Peſt zu befreien, die unſer Volk
durchſeucht. Das Wolffſche Telegramm ſpricht ſtatt deſſen
nur von einer „Krankheit“. Die Sozialdemokratie, ſo er
klärte der Kaiſer mit erhobener Stimme, müſſe „aus-
gerottet werden bis auf den letzten Stumpf“.
Aus dieſer kräftigen Wendung wurde im offiziellen Tpre
ein mattes „muß überwunden werdeag“. „Jch werde mich
freuen“, ſagte der Kaiſer, „jedes Mannes Hand in der
meinen zu wiſſen, er ſei edel oder unfrei“. Aus
dieſem der Zeit des Feudalismus entnommenen Gegenſatz
machten die Redaktoren „ſei er Arbeiter, Fürſt oder Herr“.

Schließlich hat der Kaiſer die „braven, tüchtigen Rat-
geber“ des alten Kaiſers nicht als die „Werkzeuge“, ſondern
als die „Handlanger ſeines erhabenen Wollens“
bezeichnet.

Weitere Preßſtimmen über den jüngſten Trinkſpruch
Wilhelm II. Das Organ des national-ſozialen Pfarrers
Naumann, Die Zeit, ſchreibt:

Doch was geſprochen iſt iſt geſprochen. Schon rollt es
in den Wolken. Die Hundertjahrfeier Wilhelms I wird zur Agi-
tation gegen den „Umſturz“ werden. Es wäre beſſer geweſen,
wenn wir ſie hätten friedlicher feiern können, mehr unter den Er-
innerungen von 1870, als unter denen von 1848. Aber Klagen
helfen nichts, es gilt tapfer zu bleiben und Gott zu vertrauen,
daß ſich die Fammenzeichen nicht enthüllen.“

Die demokratiſche Berliner Volks Zig. bemerkt
„Von größerer praktiſcher Bedeutung für die politiſche Lage mit

beſonderer Rückſicht auf die nächſten Reichstagswahlen iſt die er
neuerte t r Zuſammenſtehen gegen die Sozialdemo
kratie. Nach dem Mißerfolg, den die frühere Aufforderung
ähnlicher Art gehabt hat, muß man mit erhöhter Zurückhaltung
abwarten, welchen Wiederhall der Appell veuerdings finden wird.
Der Appell fällt in eiue Zeit, wo man in weiten Kreiſen ſich eben
eingehend darüber ausgeſprochen hat, daß es für das Bürgertum,
für Handel und Wandel, zunächſt keine dringlichere Aufgabe gebe,
als ſich zu vereinen zum gemeinſamen Kampfegegen das
Agrariertum. Vas Agrariertum erſcheint vielen als der im
Augenblick viel geta hrlichere Feind als die Sozialdemokratie.
Das Agrariertum iſt viel eher in der Lage ſeine ſigatsfeindlichen
Pläne, wozu der Kaiſer ſelbk z. B. den Antrag Kanitz rechnet,
durchzuſetzen, als die Sozialdemokratie in der Lage iſt, ihre kollek-
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„Den König geſehen, der wieder feſter; ich ſetze es mitMühe durch, b 2 ch re
verliehen wird.“

Unter dem 30. September ſchreibt Kaiſer Jriri
„„Jch rede Se. Majeſtät auf die Kaiſerfrage an, die im An

rücken begriffen; (d. h. ſie wurde in Deutſchland von den ſonarional geſinnten Parteien aufgeworfen. D. R.); er x
trachtet ſie als e nicht in Ausſicht ſtehend; beruft
ſich auf du BoisReymond's Aeußerung, der Jmperialismus
liege zu Voden, ſo daß es in Deutſchland künftig nur einen
König von Preußen, 232 der Deutſchen geben könne.
Ich zeige dagegen, daß die drei Könige uns nötigen, den Supre
mat durch den Kaiſer zu ergreifen, daß die tauſendjährige
Kaiſer oder Königskrone nichts mit dem modernen Jmperia
lismus zu thun habe, ſchließlich wird ſein Widerſpruch ſchwächer.“

Sonntag den 18. Dezember 1870 ſollte die Deputation, die
tac h Verſailles dt hatte, mit einer Adreſſe,

in der König Wilhelm als Kaiſer begrüßt werden ſollte,
empfangen werden. Der König hatte dieſem Empfang ſo
wenig Bedeutung beigemeſſen, daß er ganz erſtaunt war, als
der Kronprinz ihm ſagte, die anweſenden Fürſten und Gene-
rale bäten, dem Empfang der Deputation beiwohnen zu
dürfen. Der König antwortete:

„wenn wirklich jemand von den Genannten dabei zu ſein Luſthabe, er nichts dawider haben würde. So erſhienen alle,

wiewohl der König ſeine Ueberraſchung darüber
äußerte, nur Luitpold fehlte, im letzten Augenblick wurden
noch die königlichen Adjutanten beſtellt.“

Den 12. Januar ſchreibt Kaiſer Friedrich:
„Jch mache den König darauf aufmerkſam, daß Schleinitz
über Kaiſer und Reich gehört werden müſſe; er antwortet, er
ſähe im Kaiſer nur eine Umänderung des Präſidiums des
Bundes und würde ſich am liebſten König von Preußen,
erwählter Kaiſer von Deutſchland nennen, worin ich eine
förmliche Beleidigung der Fürſten wie des Volkes
erblicken würde.“

Am 17. Januar, am Tage vor der Kaiſerproklamierung,
ſchreibt Friedrich:

„Die Reichsfarben machen wenig Bedenken, die, wie der
König ſagt, ſind nicht aus dem Straßenſchmutz geſtiegen; doch
werde er die Kokarde nur neben der preußiſchen
dulden, er verbat ſich die Zumutung, von einem
kaiſerlichen Heere zu hören die Marine aber möge kaiſer
lich genannt werden, man ſah, wie ſchwer es ihm wurde,
morgen von dem alten Preußen, an dem er ſo feſt
hält, Abſchied nehmen zu müſſen. Als ich auf die Haus
geſchichte hinwies, wie wir vom Burggrafen zum Kurfürſten
und dann zum König geſtiegen ſeien, wie auch Friedrich I. ein
Scheinkönigtum geübt und dasſelbe doch ſo mächtig geworden,
daß uns jetzt die Kaiſerwürde zufalle, erwiderte er: Mein Sohn
iſt mit ganzer Seele bei dem neuen Stand der Dinge. wäh-
rend ich mir nicht ein Haar breit daraus mache und
nur zu Preußen halte.“

Wie neben dem Kaiſer auch Bismarck erſt geſchoben werden
mußte, bis auch er ſeine Einwilligung zu der jetzt ge
ſchaffenen Ordnung der Dinge gab, darüber enthalten die
Veröffentlichungen aus dem Tagebuch ebenfalls ſehr inte-
reſſante Streiflichter. Doch dieſe Aeußerungen gehören in
dieſem Augenblick nicht hierher, ſie beweiſen aber auch, daß
vor Ausbruch des Krieges 1870 niemand von den maß-
gebenden Perſonen an das dachte, was das Jahre 1871
brachte. Wilhelm l. war micht der Schieber, ſondern der

Geſchobene. sUnmittelbar nach der Kaiſerproklamation in Verſailles
ſchildert Wilhelm I. ſerbſt in einem Briefe der Kaiſerin ein-
gehend die Feier, indem er mit folgenden Worten beginnt:

Eben kehre ich vom Schloſſe nach vollbrachtem Kaiſer-
akt zurück! Jch kann Dir nicht ſagen, in welcher moroſen
Emotion ich in dieſen letzten Tagen war, teils wegen der hohen
Verantwortung, die ich nun zu übernehmen habe, teils und vor
allem über den Schmerz, den preußiſchen Titel verdrängt
zu ſehen! Jn einer Konferenz geſtern mit Fritz, Bismarck und
Schleinitz war ich zuletzt ſo moros, daß ich drauf und
dran war, zurückzutreten und Fritz alles zu über-
tragen. Erſt nachdem ich in inbrünſtizem Gebete mich an Gott
gewandt habe, habe ich Faſſung und Kraft gewonnen! Er wolle
geben, daß ſo vieie Hoffnungen und Erwartungen durch mich in
Erfüklung gehen mögen, als gewünſcht werden an meinem red
lichen Willen ſoll es nicht fehlen.
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Den preußiſchen Juriſten wird wieder von einem
der ihrigen ein nichts weniger als ſchmeichelhaftes Zeugnis
ausgeſtellt. Jn einem Leitartikel der Kreuzztg. ſchreibt Pro
feſſor Dr. Stampe in Greifswald u. a.: „Das wiſſen-
ſchaftliche Niveau des preußiſchen Juriſtentums, das nie
ein ſonderlich hohes war und den Stand der gemeinrecht-
lichen Jurisprudenz Hannovers, Mecklenburgs, Kurheſſens
oder der Hanſeſtädte niemals erreicht hat, iſt ſeit der Mitte
des Jahrhunderts in ſtetigem Sinken begriffen. Be
ſonders deutlich iſt dieſe traurige Thatſache deren Richtig-
keit übrigens heute niemand mehr ernſtlich beſtreitet her-
vorgetreten, ſeit ſich die Nachwirkungen der 70er Jahre be
merklich machen, wo unter dem Einfluß des Milliarden-
taumels, der alle Welt ergriffen hatte, jenes „ruchloſe Ver
lottern“ der Studienjahre begann (wie v. Liszt es treffend

annt hat) und namentlich die Vornehmen und Wohlhaben-
unter dem juriſtiſchen Nachwuchs die Gewohnheit an

nehmen, ihre Univerſitätszeit in permanenter Faſchings
Stimmung hinzubringen. Dieſer wiſſenſchaftliche Zu-
ſammenbruch unſeres Juriſtenſtandes in einer Zeit,
wo das geiſtige Können die Großmacht im Leben ellt
und die Wahrnehmung aller höheren Berufe komplizierte
wiſſenſchaftliche Bildung vorausſetzt, bedeutete natürlich eine
furchtbare Gefahr für Gemeinwohl denn das moderne
Staatsregiment liegt ja ausſchließlich in den Händen der
Juriſten.“ Der Herr Profeſſor hätte unter den Nachwir-
kungen der 70er Jahre nicht nur den Milliardentaumel, ſon-
dern beſonders auch die von damals her datierende Peſt des
Byzantinismus und des Strebertums aufführen
ſollen; dann hätte er die weſentlichſten Urſachen des aller
dings aller Welt bekannten Niederganges des Juriſtentums
ziemlich vollſtändig wiedergegeben.

Jn dem Prozeß gegen Tauſch hat Oberſtaatsanwalt
Dreſcher die Ausarbeitung der Anklageſchrift dem Staats-
anwalt Eger übertragen. Dieſe Anordnung ſoll ſchon des-
halb geboten geweſen ſein, weil die Machinationen des
Kriminalkommiſſars v. Tauſch, der (nach S 153 G.-V.-G.)
auch als Hilfsbeamter der Staatsanwaltſchaft anzuſehen iſt,
zum Teil auch gegen den Staatsanwalt ſelbſt gerichtet ge
weſen ſeien. Die Hauptverhandlung gegen Tauſch --Lützow
wird vorausſichtlich in der nach Oſtern (18. bis 19. April)
beginnenden Schwurgerichtsperiode ſtattfinden können.

um Prozeß Bauer ſchreibt die Heilb. Ztg.: Am
4. Februar fand in Stuttgart das Kriegsgericht über den
Leutnant Rabe ſtatt, welcher den Musketier Bauer III von
Neckarſulm in Verzweiflung und Tod getrieben hat. Es
iſt gegen ihn die Entfernung aus dem Heere beantragt wor-
den. Das Urteil wird erſt bekannt gegeben, wenn es die
königliche Beſtätigung gefunden hat. Der Feldwebel Jls-
höfer iſt am 11. Februar aus dem Armeeverband entlaſſen
worden, nachdem ihm in Rückſicht auf ſeine früheren Dienſt-

der Zivil Verſorgungsſchein eingehändigt wor-
iſt.

Der Bewegung gegen das Duell in Univerſitätskreiſen
werden ſeitens der akademiſchen Behörden Schwierigkeiten in
den Weg gelegt. Jn Berlin hat ſich das Rektorat ableh-
nend gegen die Beſtrebungen auf Einrichtung eines allge-
meinen Ehrengerichts verhalten. An der Techniſchen Hoch-
ſchule in Charlottenburg war die Bewegung zuerſt vom
Rektor gefördert worden. Neuerdings iſt aber der an der
Hochſchule beſtehende Verein „Komitee zur Errichtung eines
ſtändigen allgemeinen Ehrengerichts an der kgl. Techniſchen
Hochſchule zu Berlin“ „ungeachtet ſeines an ſich löb-
lichen Beſtrebens“ verboten, bezw. den Studierenden
die Teilnahme an dem Vereine unterſagt, weil durch das
perſönliche Verhalten ſeiner Mitglieder die Disziplin an der
Hochſchule gefährdet ſein ſoll.

T J
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Polizeiliches und Gerichtliches.
Einen verſchleierten Aufrufvie ger u ah das Kbrubetger

in einem Bericht der

ſteuer von wöchentlich 50 leiſten Der Redakteur des geGenoſſe V. e wurde deswegen zu 20

s Nach Jierwon alter Genoſſe W. Rott-
rodt aus Greußen wieder in aus dem ängnis Sondershauſen zurück. z Verbreitung eines Flugblatteswar R. zu dieſem e eſchenk wut r

s Wegen Beleidigung des 291
korps, begangen durch einen Artikel über die Affaire ewitz,war écnoſſe Fröhlich, Redakteur der Burgſtädter Volks-
ſtimme, vom Landgericht zu 4 Monaten Gefängnis ver
urteilt worden. Seine gegen das Urteil eingelegte Reviſion wurde
verworfen.

Soziale Zleberſicht.
Modernue Dienſtboten. Einem Berliner Blatt

macht ein Dienſtmädchen folgende Zuſchrift: Moderne Dienſt-
boten. Unter dieſem Titel erſcheinen von Zeit zu Zeit die
haarſträubendſten Geſchichten über die Dienſtmädchen Wes-
halb wird nie über die „modernen“ Herrſchaften geſprochen
Möchten doch die h folgende Gebote berückſichtigen,
ſo werden ſie die Erfahrung machen, in kurzer Zeit die beſten
dankbarſten Dienſtboten der Welt zu haben.

1. Gebt euren Dienſtmädchen eine luftige Stube und
ſperrt ſie nicht in feuchte Kammern, Hängeböden, oder gar
in zu Schlafräumen umgewandelte Kloſetts ein.

2. Gebt ihnen dieſelbe Koſt, die ihr eſſet und laßt ſie ſo
lange eſſen, bis ſie ſatt ſind.

3. Laßt eure Dienſtboten nach des Tages Laſt und Hitze
eine Stunde in friſcher Luft genießen.

4. Laßt ihnen den Sonntag nach gethauer Arbeit voll
und ganz bis 12 Uhr genießen.

H. Miſcht euch nicht in die Liebesangelegenheiten eurer
Dienſtmädchen.

Wenn dieſe ſo einfachen 5 Gebote von den Herrſchaften
befolgt werden, wird es in Zukunft wohl keine unzufriedenen
Herrſchaften, folglich auch keine unzufriedenen Dienſtmädchen
mehr geben, und jeder Tadel ſich in Lob umwandeln.

F. B, Dienſtmädchen in Charlotienburg.
Wir empfehlen unſern Leſern, dieſem Artikel in Dienſt-

botenkreiſen möglichſt weite Verbreitung zu geben. Die
Mädchen mögen ſich ihre Charlottenburger Kollegin zum
Muſter nehmen und dafür Sorge tragen, daß ihre „Herr-
ſchaften“ auch von dieſer Notiz Kenntnis nehmen. Nament—-
lich ſind es die Punkte 4 und 5, welche die „Herrſchafien“
recht ſchwer begreifen wollen, obwohl ſie aufs höchſte ent
rüſtet wären, falls ſich die Dienſtboten um die Liebesange-
legenheiten der „Nächſten des Hauſes“ kümmern wollten.

Die Heiligkeit der Ehr.
Die Heiligkeit der Ehe wollen die Sozialdemokraten

bekanntlich zerſtören und an ihre Stelle die verruchte Jn-
ſtitution der freien Liebe ſetzen. Wer von den abſcheulichen
Abſichten der Umſtürzler bisher noch keine Kenntnis hatte,
konnte ſich dieſer Tage noch aus der Rede, die König Stumm
am 15. Februar am Reichstage hielt, alle zur gerechten Ent
rüſtung nötige Aufklärung verſchaffen.

Wie ſehr der nichtswürdige Hohn der Rotte nicht allein
ethiſche, ſondern auch materielle Jntereſſen verletzt, wie ſehr
die Durchführung der ſozialdemokratiſchen Grundſätze geradezu
die Exiſtenz einer Anzahl der beſten, ſtaatsſtützendſten Familien
unterwühlt, das möge ein Brief lehren, der dem Vorwärts
von ungefähr zugeflogen kam, und den er unſeren Partei-
genoſſen zur Einkehr, der Schutzgenoſſenſchaft für die Er-
haltung der modernen Ehe mit Herrn v. Stumm an der
Spitze aber zur beſonderen Erbauung veröffentlicht hat.

Das liebliche Schreiben lautet:
Breslau, den 29. Januar 1897.

Sadowaſtraße 78 hpt.
Sehr geehrte Frau!

In höflicher Erwiderung Jhres geehrten Schreibens von
heute teile ich Jhnen zunächſt mit, daß die junge Jüdin mit den
fünf Millionen Mark längſt vergeben iſt. Die beſten Sachen
verliert man eben ſtets, wenn es zu lange verzögert wird. Jch
ſuche für eine Jüdin mit 600000 Mark Mitgift und
ſpäter noch oßes Vermögen einen reichen jüdiſchen
Rittergutsbeſitzer (Böhm ausgeſchloſſen), doch da ich noch

der
In Frankfurt a.
wo jede vEltern

ofort
ame in Hamburg mit auch vorläu er

brig,

Eug. Claiſe.
Ja jal Die ſchändlichen Sozialdemokraten durch welche
die Heiligkeit der Ehe“ geſtört werden ſoll.

Zur Arbeiterbewegnng.
Jn Han au ſtehen die Diamantarbeiter ſeit faſt einem Viertel

ahre im Streik. Da die Amſterdamer Kollegen, von denen bis
er die J r zumeiſt unterſtützt wurden, ſelbſt zur Nieder

legung der Arbeit gezwungen geweſen ſind, bitten die Streikenden
die deutſchen Arbeiter um thätige Beibhilfe. Sendungen ſind zu
richten an Otto Reinhard, Hanau, rer 2.

Die Steinhauer von Straßburg, 180 Mann, ſind ſeit dem
20. Februar ausgeſperrt. Sendungen nimmt entgegen Gottlieb
Strauß, Straßburg i. E., Metzgergießen 13.

Die Schuhmacher in Ottenſen ſind zur Wiederaufnahme
des Streiks gezwungen worden durch die Wortbrüchigkeit der

abrikanten. Für die Fournituren wurden wieder zu hohe Preiſe
erechnet, Maßregelungen wurden vorgenommen, kurz die Unter

nehmer haben zum Teil in erbärmlichſter Weiſe ihr Wort ge
brochen. Mögen die deutſchen Kollegen allerorts ihrer ſtreikenden
Brüder in Ottenſen gedenken.

Jn einer Volksverſammlung in Gera referierte Genoſſe
Gleinitz über die Entſtehung der Frage über die Einführung der
wöchentlichen Lohnzahlungen in den dortigen Textilbetrieben.
Durch die Anregung des Vortrages beſchloß man, den gewerkſchaft
lichen Organiſationen beizutreten und faßte eine diesbezügliche Re
olution.

Der Ausſtand der Eiſenarbeiter der engliſchen
Nordoſtbahn iſt zu gunſten der Streikenden beendet.

Lokales und Provinzielles.
Halle a. S., 2 März 1897.

Wahret Eure Zungen! Je näher der 22. März
rückt, deſto mehr Spannung erhalten die patriotiſchen Dämpfe,
die im reaktionären Keſſel erzeugt werden. Wahre jeder
ſeine Zunge im Geſpräche mit Unbekannten und mit un-
ſicheren Elementen. Niemand laſſe ſich provozieren. Die
Spitzelzunft iſt geſchäftig bei der Arbeit. Was hinter dem
reaktionären Treiben ſich verbirgt: die Aufhebung des gleichen
und geheimen Reichstagswahlrechts, die noch weitere Be
ſchneidung der Peßfreiheit und die vollſtändige Rechtlos-
machung der Sozialdemokratie erfordert Klarheit, Klugheit
und Beſonnenheit aller derer, die zum proletariſchen Klaſſen-
bewußtſein erwacht ſind. Gebe darum niemand durch un-
vorſichtige Aeußerungen der Staatsanwalt Arbeit.

Zur Maifeier haben, wie an anderer Stelle ge-
meldet wird, die Leipziger Genoſſen dahin Stellung genommen,
daß jeder Genoſſe, dem es möglich iſt, am 1. Mai die Ar-
beit ruhen laſſen ſoll. Jede Gewerkſchaft ſoll für möglichſt
umfaſſende Arbeitsruhe in ihrer Branche hinwirken. Auch
den hieſigen Genoſſen liegt die Pflicht ob, ſchon jetzt in
dieſem Sinne zu wirken. Die würdigſte Begehung der Mai-
feier beſteht nach dem übereinſtimmenden Beſchluſſe aller
Parteikongreſſe in der Arbeitsruhe am 1. Mai.

Zum Streik bei Keiling. Jn der geſtrigen Notiz
iſt ein Druckfehler inſofern enthalten, als es nicht heißen
darf, Herr Keiling ſei mit allen Löhnen rückſtändig, ſon-
dern mit alten Löhnen (im Gegenſatz zu der angezogenen
Notiz der Saale Ztg Betreffs des Herrn Rindfleiſch,

17 8 9.
21] Ueberſetzt von Auguſt Heine.

(Nachdruck verboten.)

Man höre, was von der ganzen Nation e und von
den Adligen nicht beſtritten wurde, und nicht beſtritten werden

konnte. m anEin Herzog von Uzès war kurze Zeit vorher abends von der
Jagd mit einer großen Jagdgeſellſchaft zurückgekehrt, ohne etwas
geſchoſſen zu haben.

Er erblickte einen ſeiner Leibeigenen, beſchäftigt auf ſeiner Hütte
ſein Strohdach auszubeſſern.

Der genannte Herzog wettete mit ſeinen Genoſſen, den Bauer
auf den erſten Schuß herunterzuknallen.

ie Wette wurde angenommen. Der Herzog zielte und ſchoß
und herunter ſtürzte der Bauer.

Der Herzog war vollſtändig im Rechte, denn ſein Adelsrecht er
laubte ihm nach alten Pergamerten, wenn er von ver Jagd heim
kehrte, zweien von ſeinen Leibeigenen den Leib aufſchlitzen zu
laſſen und ſich ſeine Füße in deren Eingeweiden zu erwärmen.
Der Herzog hatte nur einen armen Teufel erſchoſſen, war alſo
milder, als es ihm ſein Recht erlaubte.

Der Erzbiſchof von Chartres hatte kurz vor der Ernte im Vor
jahr ſämtliche Getreidefelder ſeiner Bauern niedergeritten und
ar e er eine Jagd auf Hochwild veranſtaltet

atte. S eEs war dieſe Verrichtung der Ernte ſeiner Bauern ein Rache
akt des Erzbiſchofs gegen die erſteren wegen angeblich vorgekom-
mener Auf n derſelben.

Dieſes ausſchließliche J prydt war dem Adel im Jahre 1603
durch den König Heinrich IV. verlieben, welcher ja bekanntlich als
ſehr volksfreundlich geſchildert wird. Dieſes Edikt verbietet allen
Kaufleuten, Künſtlern. Handwerkern, Arbeitern, Bauern und an
deren dergleichen, die Jagd auszuüben.“

Dieſer „volksfreundliche“ König Heinrich IV. hatte einen Bauern
v laſſen, welcher ein Kaninchen in der Schlinge gefangen

Ja, aber auch bis zum Jahre 1789 ſtand noch harte elſtrafe auf jedes Jagdvergehen und ein Bauer an

Guilhan, weicher unberechtigt in dem Fiſchteich des Grafen von
Laigle gefiſcht hatte, war zum Krüppel geprügelt worden.

Dieſes alles war den Adligen vorgehalten und ſchließlich gaben
ſolche ihre hartnäckig verteidigten Vorrechte ohne Entſchädigung
preis.

Von einzelnen Ausnahmen, wie dem Herzog von Aiguillon,
welcher von vornherein für Aufhebung aller Adele vorrechte ein-
trat, abgeſehen, ſtritten die allermeiſten Vertreter des Adelsſtandes
für Beibehaltung ihrer abſcheulichen Vorrechte

Wiederholen wir es noch einmal: Die Wucherer und Aufkäufer
hatten künſtlich eine Hungersnot hervorgerufen, die hu gernden
Bauern durchzogen das Land in Banden und brannten die Schlöſſer

der Adligen nieder. z JDer Schrecken über ſolche Zuſtände, die ſie nicht zu ändern ver
mochten, ergriff den Adel und ſolcher wollte wenigſtens ſeinen
Beſitz retten, daher gaben die Adelsvertreter ihre Vorrechte preis,
welche ihnen ohnehin durch Gewalt entriſſen wurden.

Es war das Volk das Volk allein welches die Adelsvor-
rechte und alle Schändlichkeiten und Unwürdigkeiten derſelben ver
nichtete.

Aus den Ruinen der Schlöſſer der Peiniger erwuchs der Baum
der Volksfreiheit. dereDas iſt die Wahrheit.

20.

vom 7. bis 14. Auguſt 1789.
e Jagd und Jagbdrecht.

Pmis hatte zu dieſer Zeit eine große Marktballe, in welcher Ge
müſe Obſt, Fiſche u. ſ. w. verkauft wurden. Dieſe Markthalle be
ſitzt Paris noch heute, allein nur für das Großgeſchäft. Das
eigentliche Kleinge chäft geſchieht jetzt durch Händler und Handels-
frauen auf den Straßen. Die zu verfaufenden Gegenſtände ſind
ſtets ſehr einladend auf breiten Handkarren ausgebreitet. Die Ver-
käuferinnen in der Markthalle nennt man dort ſcherzweiſe „Damen

der c.S Woche vom 7. bis 14. Auguſt zogen dieſe Damen der
Halle unter den Kiängen emer prachtvollen Muſik der National
garde und begleitet von einer Kompagnie derſelben deren Waffen
mit Blumenguirlanden geſchmückt weren, ſowie gefolgt von eiver

W

großen Anzahl weißgekleideter Jungfrauen, unter großem Pompe

zur Kirche der heiligen Genovefa, dersSchutzheiligen ihres Ge
werbes und der Stadt Paris.

Dortſelbſt wurde eine feierliche Meſſe geleſen und der Geſang
angeſtimmt: Herr Gott, dich loben wir Herr Gott, wir danken
dir! Zum Dank für die glücklich vollendete Revolution.

Nach vollendetem Gottesdienſte begaben ſich die Fiſchfrauen
u dem Stadthauſe und überreichten La Fayette ein koſtbares

Bouquet.
Zum Schluß fand im Palais Royal ein Ball ſtatt, welcher bis

zw i Uhr morgens andauerte.
In dieſer Woche fand in der Nationalverſammlung die Be-

ſprechung über die Jagd und das Jaddrecht ſtatt.
Die Abgeordneten erklärten die Jagdfreiheit, allein mit bedeuten

den Einſchränkungen. Jedem Ackerbeſitzer wurde das Recht zuer
kannt, auf ſeinem eigenen Grund und Boden das Jagdrecht aus
zuüben.

Das Jagdrecht, welches bisher nur dem Adel zuſtand, wurde
alſo allem Volke erreilt.

Wie dieſes Vorrecht des Adels bis dahin ausgeübt worden war,
dafür nur einige Beiſpiele.

Madame von Gentis erzählt, daß eines Tages ein Herr von
Chabriant den Prinzen von Conti anredete, welch letzterer eben
ſich zur Meſſe begeben wollte und ihm mitteilte, daß man in den
Wäldern des Prinzen einen Wilddieb gefangen habe, wobei er
frug, was mit demſelben geſchehen ſolle.

„Hundert Peitſchenhiebe und drei Monate Gefängnis“, ant-
wortete der Prinz ohne Beſinnen. Und dieſer Prinz wird von
Frau von Gentis als „ſehr liebenswürdig geſchildert.

Bis zum 15 Auguſt war noch kein Geſetz über die Jagd in der
Nationalverſammlung zu ſtande gekommen, allein das Volk all

in Stadt und Land ſah die Jagdfreiheit bereits als vor
anden an.
Man brach in die Parke und Jagdgründe der adligen Herren

We n knallte nach Herzensluſt alles nieder, was vor das
ohr lief.Nicht nur Haſen und Kaninchen, ſondern auch Hirſche, wilde

Schweine und Damhirſche trug man nach Haus.
r m De r verzehren, man ſalzte das

eiſch ein oder hängte es in
(Fortſetzung folgt.)
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der Bräter auch nach Ausbruch des Streiks beiSinn Arbeit geblieben iſt, wird mitgeteilt, daß R. keinen

h Lohn von Keili dern hatte. Dieſerhat end x onnabend die chaſlaieſcgen Wehr

ihm
doch bekommt immer noch einer der Stukkakteure von

über 100 M
er geſtrigen geſchloff S der Stadtverde wurde als re e Ankauf des

chen Grund Unterplan 12, lt und die Ueber
nahme desſelben den Preis von 115 Unter
hringung der Gas und Waſſerwerks Verwaltung beſchloſſen. Die
e ſoll in möglichſt nächſter Zeit ſchuld- und laſtenfrei
erfo en.

z munteres Gewitter entlud ſich geſtern in der
neunten Abendſtunde über unſerer Stadt. Die Blitze waren zum
Teil ziemlich grell, und der Donner brummte mehrmals ganz herz

haft. Der nachfolgende Regen hat noch manchem Schneereſt den
aus gemacht.
Die böſen enbahner. Am Sonntag wollten in Zeipſigdie „aufgelöſten“ Eiſenbahner in einer ne über die

Gründe der von der Polizei verfügten Auflöſung der Eiſenbahn
arbeitervereine und über die nun zu treffenden Maßnahmen dis

kutieren. Die Polizei hatte aber dieſe Diskuſſionen verboten, und
die Verſammlung mußte ſich mit der Diskuſſion über die Ver
wendung des Vereinsvermögens begnügen. a ein wirkliches
Vereinsvermögen aber bei dem kurzen Beſtand des Vereins nicht
vorhanden war, ſo wurde auch dieſer Punkt ſchnell erledigt und
die zum Zwecke ihrer Jntereſſenwahrung erſchienenen Eiſen
bahnarbeiter mußten unverrichteter Dinge wieder auseinander

en.och Aus unſerem Leſerkreiſe wird uns mitgeteilt, die Notiz

in der Sonntagsnummer unter Plauen i. V. das Verbot von
Geſchenken ſeitens der Lieferanten von Muſikinſtrumenten fürs
Militär betreffend, habe Bezug darauf, daß vor beiläufig zehn
Fahren mehrere Muſikdirektoren ſächſiſcher Regimenter, darunter
der r bekannte Herr Trenkler vom 101. Grenadier-Regiment,

plötzlich ihren Abſchied erhielten, weil ſie derartige Geſchenke an

genommen hatten. M X.,e WJm Arbeiter Bildungs Verein wurde geſtern ein außer
ordentlich lehrreicher Vortrag gehalten über die Entwickelung des
S nzen und Tierlebens unſerer Erde. Mit Hilfe eines Doppel

ptikons wurden die Bilder im verdunkelten Saale des Konzert
auf eine Leinwand geſpiegelt. Der Vortragende, Herr

chard Laube aus Leipzig. führte die Zuhörer in die Zeiten der
Silurperiode, der Steinkohlenzeit, der Tertiär und ſchließlich der
Diluvial und Alluvialbildung mit ihren geweiligen Repräſen-
tanten aus der Pflanzen und Tierwelt zurück. Der begleitende

Vortrag war verſtändlich gehalten, ſo daß die Vorführungen leb-
haften Beifall fanden

Aus dem Bureau des Stadttheaters. Morgen Mitt
woch wird Schillers Trauerſpiel Don Carlos“ wiederholt und

nd zu dieſer Vorſtellung Schülerbillets gültig. Donnerstag geht
bei kleinen Preiſen (Parkett 140) die erfolgreiche Opern Novität
„Die ſchwarze Kaſchka“ von Viktor Blüthgen, Muſik von Georg
Jarno, in Szene. Die nächſte Aufführung des Ausſtattungsſtü fs
gerge J findet Freitag den 5. März curr. bei ermäßigten

eiſen ſtatt.
Aus dem Burean des Thaliatheaters. Jm Thalia-

thegter findet morgen von der großen Poſſe Eine tolle Nacht“
bereits die 5. Aufführung ſtatt. Donnerstag wird auf mehrſei-
tiges Verlangen das Schauſpiel „Die Ehre“ von Sudermannwiederholt. et „Eine tolle Nacht. Sonnabend Benrefiz

für den Regiſſeur Guſtav Beaurepaire: „Wohlthätige Frauen“.
Jm Walt allatheater gelangte geſtern ein neuer Spielplan

zur erſtmaligen Aufführung. Fräulein Saro tritt als Lieder
und Walzerſängerin in ſehr gewähtter Toilette auf. Jhre Stimme
iſt wohltönend; die Textausſprache läßt teilweiſe zu wünſchen
übrig. Herr Frey, ein alter guter Bekannter erntete bei ſeinem
weimaligen Auftreten als Geſangshumoriſt überaus reichen Beiß Sowohl der Inhalt ſeiner Originalkouplets als auch die

ortrazs weiſe eroberten ihm im Sturme die Zuneigung des ſtark
beſuchten Hauſes. Das Lied von der Polizei, die dem Bürger die

freie Ausſprache ſeiner lagen verbietet, rief wahre La e
hervor. Auf das Gebiet der Tierdreſſur führen uns Herr Arſenio
mit ſeinen beiden Affen als Seiltänzer und Miß Leodiska mit
ihren Kakadus. O wären doch alle „Affen“ ſo leichtbeweglich wie
die des Herrn Arſenio. Sie krallen ſich nicht ſo feſt ein und ſitzen

ſtundenlang feſt wie ihre ſchemenhaften Namensvettern. ie
Kakadus von Miß Leodiska produzieren ſich in üblicher Weiſe.
Neu iſt ihr Auftreten als Feuerwehrmänner und Spritzenleute;
ſtreng ſitzen ſie zu Gericht über die Frevelthaten; der eine Kakadu
wird nämlich von einem regelrecht zuſammengeſetzten S
n Tode verurteilt und dann mittelſt Kanone erſchoſſen. Leblos
iegt er da, wird in einen Wagen geſchoben und dann von ſeinen

Kameraden fortgefahren. Recht amüſant ſind die Leiſtungen des
Herrn Tobby als Jockey. Auf einem ſehr primitiven Holzmodell
weiß er die Künſte berühmter Jockeys ganz famos nachzuahmen.

Mehr in das Gebiet der vierten Dimenſion modernen Kunſtgenuſſes
r die Leiſtungen der Pivitts als exzentriſche Burlesk

omödianten. Das Clivos Trio ſchließt mit einer myſteriöſen
Burlesk Szene den Spielplan ſehr befriedigend ab. Die Gelenkig-

keit des einen Mitgliedes der Truppe grenzi ans Fabeihafte.
Lebende Photographien ſind das neueſte was in unſerer

Stadt gezeigt wird. Oder doch nicht das Neueſte, denn voriges
Jahr war in der Ediſon Ausſtellung auf der großen Ulrichſtraße
und ſpäter war im Walhallatheater etwas Aehnliches zu ſehen;
aber nicht in der Vollkommenheit, durch welche die Vorführungen
der Animatographen Geſellſchaft ſich auszeichnen. Die Vorſtel-
lungen finden jeden Nachmittag von 3- 11 Uhr im Café Mono-
pol, Etage Eingang von der Schulſtraße) ſtatt und beginnen
mit jeder halben und jeder vollen Stunde. Der Eintritts-
preis iſt für hieſige Verhältniſſe zu hoch, er beträgt 50 Pf. Wir
glauben, daß ein weit beſſeres finanzielles Ergebnis erzielt wird,
wenn der Preis auf die Hälfte herabgeſetzt wird. Die durch einen
Edinſonſchen Animatograph auf eine Leinwandfläche geworfenen
Bilder ſind ganz reizend. Wir ſehen einen Sonntagsjäger, der
wiederholt von ſeinem Gaule e wird ein anderes Bild

eigentlich muß man ſagen Bildergruppe, denn zu jedeig Bilde
ehören 900 Momentaufnahmen zeigt, wie der geriebene Li Hung
ſchang, begleitet von großem Gefolge, ſeine Equipage beſteigt;

dann führt uns der Apparat an den Strand der Nordſee in deren
Spritzwellen Kinder ſind Erwachſene ſich luſtig tummeln. Auch
der Zar in Paris erſcheint. Ein Damenduell endet damit daß
die eine Duellantin einen tötlichen Stich in die Bruſt erhält und

den Armen des Arztes davonwankt. Luſtig anzuſehen iſt das
Bad der Sudaneſen. r Gebiet des ſozialen Lebens führt uns
das Bild „Mittazepauſe in einer r Mit eiligen Schritten
haſten die aus den geöffneten Fabrikthoren ſturmenden Arbeiter
davon, um zu Hauſe das kärgliche Mahl einzunehmen und dann
wieder in den Dienſt des Kapitals zu jagen während die Fabriks-
leiter einen eleganten, durch Akkumulatoren getricbenen Wagenbeſteigen, um nach ihrem Hotel zu gelangen. Das Bild prägt ſch
tief jedem Beſchauer ein. Wir können den Beſuch der Vorſtellung
jedem empfehlen. So lange allerdings der Preis auf 50 Pf. feſt
geſetzt bleibt, wird ein ſtarker Zuſpruch nicht zu erwarten ſein.

Zu einem größeren Brande kam es am Sonntag morgen
in der a von Biermann u. Ko., Deſſauerſte. 8. Na
Am Wtfer rbeit konnte die Feuerwehr die Gefahr als beſeitigt

Glück auf! Auf der Stedtner Grube bei Schraplau
wurde der Häuer L Meißner von hereinſtürzenden Kohlenmaſſen
derart an die Wand gedrückt, daß der linke Arm gebrochen wurde.
Der Verunglückte fand im Bergmannstroſt Aufnahme.

Eine Einnahme hatte im letzten Monat die Halleſche
r von 32 442.60 M. und die Stadtbahn Halle von
re el is Rechnungslegung der Gemeindevertretung

Einnahme 36405.17 Mark.Ausgabe 30 378.06 Mark.
Beſtand 6027.11 Mark.

Brückenkaſſ et einen Fehlbetrag von 566.08 Wark,e iel idie We ſechaſſe einen Uvecſchuß von 38.64 Mark.

Söm eine Berſamulung derr eeitens der atiſchen Arbeiter warder z r Regen ſuchte dige den Hinweis v
o

ner dere e S rn nburgerum Worte. Er führte aus, daß durch Zohſeneinrichtuggen, guein

ber die ürſache ihrer wirtſchaft
lichen Abhängigkeit und ihres ſozialen Elends zu unterrichten. Es

haben eben ausgedunckert.
Weißenfls. Am Sonntag fand im Reſtaurant zur

„Reichskrone“ eine öffentliche Eiſenbahnarbeiter-Ver-
ſammlung ſtatt mit der Tagesordnung „Die Notwendigkeit
der Organiſation für die Eiſenbahnarbeiter.“ Referent war
Kollege Jakob aus Halle. Jn 1“/, ſtündiger Rede ver
ſtand es der Referent, der Verſammlung die Mißſtände
klar zu legen, die im Dienſte der Eiſenbahner zu beobachten
ſind und daß es die Notwendigkeit erfordere. ſich der Or
ganiſation anzuſchließen. Es erklärten ſich alle Anweſenden
bereit, der Organiſation beizutreten und 34 Mann ließen
ſich ſofort aufnehmen. Die in den Vorſtand gewählten
Kollegen nahmen das Amt an. Sonntag den 14. März
findet die erſte Mitgliederverſammlung ſtatt, bis dahin wer-
den hoffentlich noch mehrere Mitglieder der Organiſation
beitreten.

Weißenfels. Die Anmeldung zum Schulein-
tritt werden für die J. Stadtſchule am Dienstag den
2. März von 10-—1 Uhr, für Kinder aus der Neuſtadt im
Schulhauſe der Neuſtadtſchule, und am Donnerstag den 4.
und Freitag den 5. März von 8—1 Uhr für Knaben und
Mädchen aus der Altſtadt im Schulhauſe an der Promenade,
Pany Nr. 37 entgegen genommen. Die Anmeldung der

naben zur II. Stadtſchule hat Dienstag den 16. März,
der Mädchen Freitag den 19. März von 8—11 Uhr und
von 1——3 Uhr im Geſchäftszimmer des Herrn Hauptlehrer
Fiſcher zu erfolgen.

Weißenfels. Während des Streiks zirkulierte das Gerücht,
der Zwicker O. König habe ſich bei der Firma Rodeck zu den
alten Löhnen angeboten Dieſes Gerücht hat ſich nach genauer
Unterſuchung als vollſtändig grundlos e

Teuchern. Am Sonnabend, den 27. Februar fand im Gaſt
hof zum „Grünen Baum“ eine Verſammlung derjenigen ſtatt,
welche mit der Aufforderung beglückt waren, Bürger zu werden
und neun Mark Bürgerrechtsgeld zu zahlen. Wohl über 100 Per
ſonen hatten ſich eingefunden, um über das hohe Bürgerrechts-
geld von neun Mark, welches ſie zahlen ſollen, zu proteſtieren.
Von allen Rednern, welche das Wort ergriffen, konnte man
hören, daß fie das Bürgerrechtsgeld zahlen wollen, aber nicht in
der Höhe von ueun Mark. Daraufhin wurde beſchloſſen, folgende
Eingabe an den Magiſtrat zu richten „In der heute, den 27, Febr.
1897 im Gaſthof zum „Grünen Baum einberufenen Verſamm-
lung, welche auf allgemeine Anregung der Betreffenden ſtattfand,
erklärten die Anweſenden durch akklamator ſche Abſtimmung ſich
nicht mit der Höhe des zu zahlenden Bürgerrechtsgeldes der
Stadt Teuchern von neun Mark einverſtanden, und erſuchen des-
halb den Magiſtrat, eine Verminderung des oben genannten Be-
trages und Abänderung des Regulativs zu unſeren Gunſten be
wirken zu wollen. Erſucht wird auch gleichzeitig um ein Jahr
Stundung“. Ob dies einen Erfolg auf Ermäßigung des Bürger
rechtsgeldes haben wird, bleibt abzuwarten.

Hettſtedt. Eine wunderbare Beſtätigung über die
deutſche Vereinsmeierei liefert unſer Städtchen mit ſeinen knapp
9000 Einwohnern. An der Feſtfeier für Wilhelm I. werden fol
ende Vereine teilnehmen: Krieger-V., Militär.-V., Kaufm.V.Kergmänn Liedertafel, Städt. Liedertafel, GermaniaAmor, Ehe-

malige 27er, Maſchinenwerkſtätter Liedertafel Männer-TurnVer.,
Hüttenmanns Verein Glückauf Turn Verein Vater Jahn, Ka-
vallerie-V., Ehem. Artillerie und Pioniere, Edeiweiß und Ein-
tracht. Frohſien Reichstreuer V. Concordia, Feuerwehr, Ehem.
36er, Bürger Schützen, Bergmanns Schützen, Handwerker- Lieder
tafel Harmonie Quartett, Naturheil-Verein. Und das ſind nur
die Vereins Veilchen wie viele kleine mögen noch im
Verborgenen blühen. Das liebe Deutſchland iſt noch immer die
gute dummfromme Kinderſtube.

Naumburg. Wiederum eine Jlluſtration zu unſerer
vorzüglichen t Nach dem Brande eines Stroh
diemens meldete ſich der Brandſtifter ſelbſt mit dem Bemerken, er
ſei kürzlich aus dem Zeitzer Arbeitshauſe ent aſſen worden und
ſein Bemühen um Arbeit ſei fruchtlos geweſen. Um wieder Obdach
zu haben, habe er den Brand angelegt. Der Mann erreichte ſeinen
Zveck. Weiterer Worte bedarf es wohl kaum!

Raumburg. Wegen ſchwerer Körperverletzung
wurde oder Bergarbeiter H. Harrling zu vier Jahren Gefängnis
verurteilt.

Erfurt. Jn Hochheim ſollten die 20000 Mk. für den Bau
eines karholiſchen Pfarrhauſes von der politiſchen Gemeinde agf-
gebracht werden. Die Regierung hat das verboten die Summe
muß von der Kirchengemeinde geleiſtet werden. Das wäre auch
noch ſchöner, wenn Diſſidenten, Juden und Nichtkatholiken den
katholiſchen Pfarrern die Häuſer ſollten bauen helfen!

Erfurt Ein Muſterpädagog. Die Thür. Trib. teilt leider
ohne Namensnennung, mit, daß ein Lehrer einen 14jährigen
Jungen durchgeprügelt hat, weil letzterer falſch geſungen haben
ſollte. Nach der Exekution befahl er dem Jungen, das Züchtigungs-
inſtrument, den Stock, vor ſich her in das Klaſſenzimmer zu tragen
und wiederholte, als ſich der Junge zu dieſer entwürdigenden
Zerewmonie nicht ren wollte, die Züchtigung. Die Schläge
müſſen mit großer Kraft geführt worden ſein, denn ein ärztliches
Atteſt ſtellt folgenden Befund feſt:

Aerztliches Zeugnis!
Alfred Grobe, Sohn des Schuhmachers Grauel, Große Arche

6, 14 Jahre alt, wird beſcheinigt, daß ich denſelben auf ſeinen
Wunſch unterſucht, und folgenden Befund gemacht habe: Drei
große außergewöhnliche Biutaustritte auf beiden Geſäßbacken
und zwei Blutastritte an der äußeren Seite des linken Ober-
ſchenkels. Der größte Blutaustritt befindet ſich auf der linken
Geſäßbacke, iſt 10 cm lang, 5 em hoch, die anderen ſind 3 bis
5 cm lang und hoch.
Kleine Provinzial Chronik. Die Stadtverordnetenverſamm

lung in Stößen bewilligte 150 M. zur Centenarfeier Wilhelms I.
In Gerſte witz brach in der dort gen Fabrik Feuer aus das

jedoch rechtzeitiz von herzueilenden Arbeitern gelöſcht werden
konnte. Jn Oberfarnſtedt kam der 12 jährige Guſtav
Dähnicke mit der rechten Hand in das Getriebe einer Dreſch
maſchine. Er mußte in die halleſche Klinik gebracht werden.

Aus dem Gerithtsſaal.
Schwurgericht.

Halle, 1. März.
eute bezann am hieſigen Lmdgericht die zweite diesjährige
wurgerichtsperiode. Den Vorſitz führt Landgerichtsrat Ebecke

und die Ztaatz alt war vertreten durch Staatsanwalt
ofmann. Nach Aus der Geſchworenen wurde zur erſten

übergegangen, wozu als Angeklagter v der
n er Gottfried Richter aus endet

ſch. Der Angeklagte wurde der 7
veſchuldigt, weil er in der Zeit von bis 1295 eine u.
Paees Quittungskarte gefälſcht haben ſollte, um in den

eſit einer Jnvalidenrente zu gelangen. Er leugnete die That.
Nach dem Spruche der Geſchworenen wurde er Abezſſcprt erachtet,
von einer verfälſchten Urkunde, wiſſend, daß ſie falſch war, Ge
brauch gemacht zu haben. Der Staatsanwalt beantragte 6 Monat, das Urteil Witrie auf 3 Monat Gefängnis.

Etrafkammer.Wegen Rückalldierſtle wurde der 46jährige Schloſſer
Karl bert aus Schwanebeck zu 1 Jahr wagerig

weil er am 29. Oktober v. J. aus einem Neubau der Blinden-
anſtalt hier einem Monteur Knochenhauer ein Paar Stiefel, eine

und eine Bürſie entwendet hatte.
Geſtän iße einen verſuchten ſchweren Einbruchsdiebſtahl be

gangen zu haben war der 28jährige Ofenſetzer Emil Ardini
aus Jüterbogk. Er iſt dreimal wegen Diebſtahls, zuletzt mit fünf
n Zuchthaus beſtraft und hat am 22. Januar d. J. in der

eumarktſtraße von einer Bodenkammer mit einem Stemmeiſen
ein Schloß abgeſprengt, um zu ſtehlen. Er gab zu, ſich das
Stemmeiſen gekauft zu haben, um ſich damit, weil er wegen ſeiner
Vorſtrafen und des gegen ihn verhängten Ehrverluſts keine Arbeit
bekomme, durch Diebſtähle Gelo und Lebensmittel zu verſchaffen.

Wegen Beleidigung wurde verhandelt gegen den Bahn-
meiſter a. D. Baum und außerdem die Briefträgerfrau Marie

inne geb. Scheibe Beide wurden beſchuldigt, den Bürgermeiſter
omeis durch den Vorwurf, er ſei mit 14 Tagen Gefängnis be

ſtraft und dürfte deshalb nicht Bürgermeiſter ſein, z zu
haben. Der Staatsanwalt beantragte gegen beide Ang te
längere Freiheitsſtrafen der Gerichtshof erkannte aber gegen b
Angetlagte auf je 100 M. Geldſtrafe ev, 20 Tage Gefängnis.

Techniſches.
Mitgeteilt durch das Patent-Bureau von Betche,

Berlin S., Neue Roßſtr. 1.
Rofſtſchutz für Eiſen und Stahlbauten. Von den zahl

reichen Problemen, deren Löſung von Tauſenden von Erfindern
en wird, ſind wohl wenige ſo wichtig wie das anſcheinend
unbeachtete Problem des Roſtſchutzes für Eiſen und Stahlbauten;
derjenige, der die richtige Löſung findet, wird, was den Erfindern
nicht oft paſſiert, reichen Gewinn ernten. Der bisher als wirk-
ſamſter anerkannte T iſt der Anſtrich mit guter Deckfarbe,
der ja auch bei offenen Bauten, bei Brücken, Treppen u. dergl.,
dort wo die Gerüſte zu Tage treten, ſtets in gutem ſchutz ſicheren

uſtande erhalten werden kann. Anders aber iſt es bei verdeckten
erüſten, den Grundpfeilern der Brückenbauten und den Säulen

in Hauswänden, die um ſo mehr J werden, als die Ge
bäude an Höhe zunehmen. Dieſe Eiſenbauten ſind von zu Fe
ringem Alter, als daß man ſich ſchon auf die „Erfahrung“,

roße Lehrmeifterin berufen könnte. Die Gerüſtteile werden gller
ings vor der Verwendung beim Bau mit Anſtrich verſehen, aber

auf dem Transport zum Bauplatz und bei der Verarbeitung wird
der Anſtrich ſehr oft geſchädigt, daß ſich an einem einzelnen
Träger oft Tauſende von Anguiffsſtellen für die feindlichen Ele
mente bieten. Wir nehmen bei faſt allem was wir thun, Rückſicht
auf die „Nachwelt“, weshalb geſchieht dies nicht in ganz beſon
ders hohem Grade bei den Gebäuden, deren Gerippe aus. Eiſen
ebildet wird? Sollte es wirklich keine Mittel oder kein Ver
ahren geben, das Eiſen und den Stahl ſchon bei der Verarbei

tung roſtſicher zu machen
Telegraphie ohne Drähte, Ueber eine neue Erfindung, die
ochemachend ſein wird, berichtet das Patent Bureau von B.
eichhold in Berlin, Luiſenſtraße 24. Ein énger Italiener

Marconi hat vor kurzem in London eine Erfindung vorgeführt,wonach er anſtatt des elektro magnetiſchen Effekts elektro auſche

Effekte zu Zwecken der Telegraphie benutzt. Es handelt ſich hier
bei um elektriſche Wellen, die den Lichtwellen ſehr ähnliche charak
teriſtiſche Merkmale zeigen, nicht weniger als 250 000 000 Schwin-gungen in der Sekunde ausführen, ſich in gerader Linie durch c

Raum fortbewegen und gleich Licht die Eigenſchaft der reflektion
und Brechung beſitzen, die ſogenannten Hertzſchen Wellen. Ohne
Drähte zu telegraphieren iſt keine neue Jdee. Schon im Jahre
1884 ſind in London Verſuche gemacht worden, bei denen Bot-
ſchaften von dem Schall abgehört wurden und zwar von der
Linie Bradford-London. 1893 find Telegramme durch Jnduktion
über den Briſtol- Kanal ca, drei engliſche Meilen befördert
worden. Marconi hat mit ſeiner Erfindung das Problem auf
ganz andere Weiſe gelöſt. Ein Apparat an der Ausganggſtelle
giebt Wellen ab, die von dem Apparate an der Ankunftsſtelle auf
efangen werden. Die Apparate ſollen außerordentlich einfach
ein. Näheres über ihre Konſtruktion iſt natürlich noch nicht be
kannt geworden. Der Unſtand, daß der oberſte Chef des
engliſchen Telegraphenweſens Mr. Preece, ſich für die Sache inter
eſſiert und für Verſuchszwecke 100 000 M. bewilligt hat, bürgt
aber wohl dafür, daß man es hier mit einem ernſt durchgedachten
Projekt zu thun hat.

Aus dem VReiche.
Berlin. Begräbnis und Prügel!ei. Ein intereſſanter

Vorgang ſtand neulich beim Landgericht II zu mehrſtündiger Ver
handlung. Es handelte ſich um einen Tumuit anläßlich des Be

des Zimmermanns Karl Buchholz aus Schöneberg.
uch ſeine Ehefrau die ſich keiner allgemeinen Beliebtheit erfreute,

befand ſich im Gefolge der Leidtragenden. Schon unterwegs wur
den ihr Schimpfworte ugerufen. Auf dem Kirchhofe angelangt,
ſteigerte ſich die feindſelige Erregung. Nach Beendigung der Rede
des Geiſtlichen drängten ſich die mit Kränzen verſehenen An
weſenden um die Gruft, um ſie auf den Sarg zu legen. Auch
Frau Buchholz näherte ſich zu dieſem Zwecke. Plötzlich entriß ein
Mann ihr den Kranz und warf ihr denſelben über den Kopf.
Dann ergriff eine weibliche Perſon den Kranz und zerrte Frau
B. mehrmals hin und her. Nun erfolgte ein allgemeiner Angriff.
Mäpner und F auen fielen über Frau B. her und ſchlugen m
Stöcken und Schirmen auf ſie ein. Einige Männer ſuchten die
Bedrängte zwar mit ihrem Körper zu ſchützen, ſie konnten aber
nicht verhindern, daß ſie noch vielfache Söße erhielt, bis ſie 8
in den Wagen des Geiſtlichen flüchten konnte. Aber auch hier no
wurde ſie von einigen Perſonen angeſpieen und die erregte Menge
drohte ſogar, den Wagen um zuwerfen. Einige Perſonen wurden
wegen dieſer groben Ausſchreitungen unter Anklage geſtellt, und
teilweiſe bis zu 3 Monaten Gefängnis beſtraft.

Berlin. Einen Selbſtmordverſuch vor den Augen des
vorüberfahrenden Kaiſers machte am Sonntag ein Einjährig-Frei-
williger. Der Mann wurde von zwei Schutzieuten mit einer
Droſchke in das Garniſonlazarett I in er Scharnhorſtſtraße ge
bracht und lebt noch. Wie man hört war der junge Mann noch
nicht beſtraft, aber als etwas locker bekannt. Nun war er in der
Nacht vom Freitag zum Sonnabend ohne Erlaubnis in bürger-
licher Kleidung ausgegangen und dabei abgefaßt worden. Er
wußte, daß er gemeidet werden ſollte und eine exemplariſche
Strafe zu erwarten hatte. Der hat er ſich durch Seilſtmord ent
ziehen wollen.

Jena. Ein Piſtolenduell fand zwiſchen einem Offizier und
u Referendar ſtatt, bei welchem letzterer tödlich verwundet
wurde.

Marburg a. L. Der Regiſtrierballon „Straßburg“
wurde am Sonntig in einem nahen Walde aufgefunden. Die
Apparate konſtatierten, daß der Ballon eine Höhe 140000 Meiern
und einen Temperaturgrad von 60 Grad erreicht hatte Von
2 engliſchen Studenten, welche durch die hochg hende Lahn ſchwam
men, iſt einer, der aus London gebür iae Student Tyrer in der
e Stromes ertrunken. Seine Leiche iſt b sher noch nicht
geſunden.

Hamburg. Wegen Körperverletzung im Amte wurde
der Poiizeiwachtmeiſter Emil Sch nidt zu 5 Monaten Gefängnis
verurteilt. Die gegen oas Urteil eingelegte Reviſion wurde vom

t verworfen.



Vochum. Siryerigtet wurde vom Schoarfrichter Reindel
der Raubmö dec Slotter.

Dortmund. rſchofſen hat ſich ein Maſchiniſt Namens
Bildſtein auf einem hieſigen Maskenballe.

ermiſchtes.
Grubenunglück. Jn der je von St. Eloy bei Montlucon

t eine Exvioſion ſchiagender Wetter ſtattgefunden. Wie es heißt,
ollen vier Arbeiter verſchüttet und mehrere andere verwundet

worden ſein.
Ueber die Weinernten der verſchiedenen weinbauenden

Länder der Erde während der beiden letzten Jahre giebt folgende
Zuſammenſtellung Aufſchluß

1895 1896r tFrankreich 687600 656 200Algerien 3,797,700 4,050 000179,800 95 200
alien 24 245 850 21 573 00020 353,000 17,830 000

1,995,000 3 280000
en, Madeira 210 000 320 0003,000 000 2,500 000

2.865,000 1,650 000

weiz 120090 1,500 000
rkei und Cypern 2400 000 3050,000Griechenland und Jnuſeln 1,600 000 2,150 000

1,200000 1,360 000
Serbien 800 000 1,100,000Rumänien 3,120 000 7,600 000Vereinigte Staaten 850 000 680 000
Mexiko 90 000 70 000Argentinien 1350 000 1,590 000
Chile 1 500 000 1,730 000Braſilien 350,000 475,000Kap der guten Hoffnung 110,000 90 000

en 27.000 000lien 150,000 188,009Von einer Hofjagd erzähl ſche Blätter folge des
on einer Hofjagd erzählen ſä e er folgendesr den prächtigen e der Dresdener Heide, woſelbſt all

jährlich Hofjagden ſtattfinden, werden vom Forftperſonale ſtets
einige kapitale Stücke c bereit gehalten. Die Tiere wer-
den das ganze Jahr gehegt und gepflegt, und wenn die kgl.

d ſtattfindek, in den Schuß getriebden. Schon im vorigen
e war es aufgefallen, daß kurz vor dem Tage der Jagd kein

gige der Tiere zu ſehen war, und zum großen Leidweſen der
Je en Jagdgeſellſchaft und des verdutzten Forſtperſona's fiel die

gdbeute in dem ohnehin wildarmen Jagdreviere recht kärglich
aus. Niemand wußte, wer das Hochwild verjagt haben könnte.
Wer beſchreibt aber in dieſem Jahre den Schrecken der Waid
männer, als auch bei der kürzlich abgehaltenen Hochwildjagd von
iemlich einem Dutzend Stück gezogenen Wildes nur ein einziges
e Schußlinie paſſierte. Die Jagdgäſte waren natürlich hierüber

als nicht ſehr erfreut, und mit der fröhlichen Jagdſtimmungwar es auch für dieſes Mal wieder gründlich vorbei. B einigen
Tagen nun gelang es dem Forſtperſonale, den Grund der eigen-
tümlichen Erſcheinung aufzudecken. Ein Waldarbeiter den man
mit der Pflege und Abwartung des Hochwildes betraut hatte,
hatte ſich an die prächtigen Tiere gewöhnt, daß er es nicht über
das Herz bringen konnte, dieſelben dem Tode zu überliefern. Des
halb ließ er die Tiere am Tage vor der Jagd in das benachbarte
Revier und ſo kam es, daß nur ein einziges Stück Hochwild zur
Strecke gebracht werden konnte. Es ſoll übrigens ſchon vor
n ſein, daß man einen Staatsanwalt auf einen bereits

n Haſen losknallen ließ, den man mit einer Strippe

Ein Unikum auf dem Gebiete des Zeitungsweſens iſt die
Kriegszeitung der kubaniſchen Aufſtändiſchen, deren 13. Nummer

kürzlich erſchienen iſt. La Jndependeneia betitelt ſich das
Blatt. Der 88 der zugleich Rebakteur der Zeitung i at
einen ledernen Setzkaſten auf einem Strohſack am Haſſe

beſeſtigt, und während ſich die Freiheitskäm auf demMarſche binden redigiert und ſetzt er die in Broſchürenformat
erſcheinende acht Seiten ſarke Zeitung. Nur hie und da wird
der Pferdehals mit dem grünen Raſen vertauſcht, wo alsbald der
merkſdürdige Jünger Gutenbergs mit mehr Muße ſeinem Beruf
oblſegen kann. Manchmal iſt er übrigens auch gezwungen, den
Setz Winkelhaken mit dem Gewehr zu vertauſchen. Gedruckt wird
die Zeitung auf einer Holzpreſſe, ähnlich e die die kuba
niſchen Bauern zum Preſſen ihrer Käſe verwenden. Der Name
des genialen Redakteurs, Setzers und Druckers iſt Joſe Guinvot.
Als litterariſche Mitarbeiter zeichnen 19 in der kubaniſchen Be
wegung hervorragende Perſonen. La JIndependencia iſt das offi
ich Organ der

Der höchſte Schornſtein der Welt iſt nach dem Gewerbe
ornſtein in der königlich ſwſiſgcnblatt aus Württemberg der

rbrückener Schmeizhütte bei Freiburg in Sachſen, der den
t, die beim Abröſten der n n Gaſe in die Lüfte

zu führen. Seine Höhe beträgt 140 Meter iſt alſo nur 21 Meter
geringer, als die des Ulmer nſters Die lichte Weite nimmt
von unten nach oben von 5 Meter auf 25 Meter ab. Die Ge
ſamtkoſten betragen 130000 M. Nur 3 Meter niedriger als dieſeriſt ein Echeruſtan u Port Dundas in Glasgow; der nächſte der
Größe nach, iſt ebenfells in de Nahe von Glasgow, in St. Rollox
e beträgt 132,7 Meter. In der Nähe von Aachen befinden

ch ebenfalls zwei ſolcher Rieſen, der eine 131 Meter hoch, auf
her Bleihütte zu Metternich, der andere 1225 Meter hoch zu
Stolberg. Der letztere iſt mit einer eingemauerten eiſernen Treppe
verſehen, auf welcher er erſtiegen werden kann. Was die eiſernen
Schornſteine anbetrifft, ſo Sphen ſich unter denſelben ebenfalls
Exemplare von reſpektabler Höhe. Der höchſte derſelben befindeth auf dem Eiſenhüttenwerk zu Creuzot in Frankreich und iſt
853 Meter hoch

Die ſeltſame Erſcheinung des „Totwaſſers“ ſchildert
Frithiof Nanſen in der kürzlich erſchienenen Lieferung ſeines Reiſe
werkes: In Nacht und Eis“. Eines Tages, als die Fram
an der Taimyr Jnſel fuhr, ſah Nanſen von der Tonne
im Maſt aus vor ſich feſtes Eis, das weiteres Vordringen ver
hinderte. Auf dem Eiſe waren nach allen Richtungen bärtige
Seehunde zu ſehen und außerdem ein Walroß. „Wir hielten anf
die Eiskante zu, um zu vertäuen; aber die Fram hatte Totwaſſer
und wollte nicht vom Fleck, trotzdem die Maſchine mit vollem
Druck arbeitete An ein Weiterkommen war für den Augenblick
nicht zu denken; wir ſchleppten die ganze Seeoberfläche mit uns.
Ein eigentümliches Phänomen, dieſes Totenwaſſer! Hier hatten
wir mehr Gelegenheit, es zu ſtudieren, ais wünſchenswert war.
Es W nur da vorzukommen, wo eine Süßwaſſerſchicht auf
der Oberfläche über dem ſalzigen Seewaſſer liegt, und wird dann
wohl dadurch gebildet, daß das Süßwaſſer vom Fahrzeug mit
geſchleppt wird, wobei es über die ſchwere Seewaſſerſchicht wie
eine feſte Unterlage gleitet. Der Unterſchied zwiſchen den beiden
Schichten war hier ſo groß, daß wir der Oberfläche des Meeres
Trinkwaſſer entnehmen konnten während das durch den Boden
krahn der Maſchine erhaltene Waſſer viel zu ſalzig war, um im
Keſſel verwendet werden zu können. Das Totwaſſer zeigt ſich
als größerer oder kleinerer Waſſerrücken oder als Wellen die ſich
quer übers Kielwaſſer erſtrecken. die eine hinter der anderen.
Manchmal kommen ſie faſt bis zur Mitte des Schiffes. Wir
hielten einen gekrümmten Kurs ein, drehten zuweilen ganz herum
und machten alle erdenklichen Seitenſprünge, um loszukommen;
aber es half alles nichts. Sowie die Maſchine ſtill ſtand, wurde
das Fahrzeug gleichſam rückwärts g3ogen, Trotz der Schwere
der Fram konnten wir jetzt mit voller Fahrt bis auf zwei oder
drei Meter der Eiekante nahe kommen, und ſpürten dennoch kaum
einen Stoß, wenn das Schiff dieſe erreichte. Wir brauchten die
ganze Nacht, um eine Strecke von 20 Seemeilen zurückzulegen,
und erſt um 6 Uhr morgens kamen wir in etwas dünneres Eis,
das uns vom Totwaſſer befreite. Der Uebergang war fühlbar.
In demſelben Augenblick, als die Fram durch die Eiskruſte ſchnitt
machte ſie einen Satz nach vorn und glitt von da an mit gewöhn-

u t mehr viel.“
Wo rührt die blaue des Meeres Manhatte bis angenommen, die blaue Farbe, welche das Meer

oder Seen rn entfiehe dadurch, daß kleine
welche im a
Tageslicht ſo beeinfluſſen, da
ſelben nach oben zurückgeworfen wird. Der Phyſiker W. An
hat die Frage von neuem ſtudiert und iſt zu ganz anderen Reſul
taten gekommen. Er feriigte ſich eine Glasröhre von 52 Meter
Fenge an und füllte dieſe ſorgfältig mit ſtaubfreiem Waſſer.
Natürlich beſtand dieſe lange Röhre nicht aus einem Stück, ſon
dern ſie war aus mehreren kürzeren Röhren zuſammengeſetzt,
welche mittels Metallfaſſungen miteinander verſchraubt waren.
In dieſer Röhre erſchien nun ebenfalls das Waſſer blau, wenn
dafür geſorgt war, daß die ganze gericht nicht überall die
elbe Te atur hatte, ſondern Waſſer von hö
ch innerhalb der Röhre in kälteren Waſſerſchichten bewegte.

atur Tr hatte, ſo verſchwand
auch ihre e Farbe. Damit iſt bewieſen, daß die Bläue des
Waſſers nicht Staubpartikelchen zuzuſchreiben iſt ſolche fehlten
ja in der Röhre ſondern daher rührt, daß das Tageslicht an

wäßig ward, daß nur die blaue
n uns alſo der Meeresſpiegel ſeine ſchöne blaueFarbe zeigt, ſo rührt das davon her, d von der Sonne

erwärmten oberen und die kälteren unteren Waſſerſchichten durch
einander fließen. Wenn im Waſſer feige Staubteilchen
ſind, ſo machen ſie ſich, wie weitere Verſuche zeigten, dahin gel
tend, daß ſie dem Waſſer eine grüne Farbe verleihen, und in der
That kennt man ja auch eine ganze Anzahl ſchöner Seen, deren
Waſſer grün ausſieht.
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Heiteres.

Heimgegeben. Sigerl (renommierend): „Jch trage jedenAnzug nur einmal!“ „Aha, dann holt ihn gewiß derGerichtsvollzieher.“ (Humorſſt l.)
Quittung

ür die Hamburger Hafenarbeiter:
Teuchern. Von einem dummen Geſchäftsmann 50 Pf. Von

A. B. und G. B. je 30 Pf. Von G. Sch
1 35 Mark.

Für die Weißenfelſer Schuhmacher
Auf Liſte 3233 7.40, 3375 3 45, 3378 4.85, 3368 4 465, 3377

7.55 Mk. Grober Unfug 50 Pf.
Teuchern. Von zwei Streitköpfen 42 Pf.

Von hieſigen Schuhmachern der Fabrik von Haaſe nach Otten
ſen geſendet 198 Mark.

Brirfkaſten der Redaktion.
Eisleben. Laſſen Sie doch den Hanswurſt ſchreiben, was er

will. Aus einem Sumpfloche kann nur Sumpfwaſſer fließen.
Abonnent Pr. Das iſt eine alte Melodie. Jn eutſchland

behauptet man, die franzöſiſchen Genoſſen ſeien „gut national“
geſinnt und nur die deutſchen Sozialdemokraten e vater-
landslos. Jn Frankreich wird der Stiel herumgedreht und der

in Gegenſatz zu dem internationalen Jaurss
u. ſ. w. geſtellt.

Wilhelm. Bis jetzt iſt uns darüber noch nichts bekannt r
worden. Nur aus Berlin iſt die Mitteilung gekommen, daß die
dortigen Krankenkaſſen-Vorſtände aufgefordert haben, am Feſtzug
gelegentlich der Hundertjahrfeier teilzunehmen.

O. Gewiß! Jeder Verein kann die rückſtändigen ſtatuta-
riſch feſtgeſetzten Mitgliederbeiträge gerichtlich Se doch
müßten wir entſchieden abraten, von dieſem geſetzlichen Rechte Ge
brauch zu machen.

Für die Redaktion verantwortlich: L. Salomon in Halle.

25 Pf. Jn Summa

H. Kresses Restaurant, S Von heute nehme ich wieder BeKWeftorforthidungs- Verein Woissenfols, tet ehe Rarrenabend. Gnn,
Hierdurch erlauben wir uns Mitglieder ſowie Gönner des Vereins zudem am 7. Wärg van nachmittags 4 Uhr ab in ſämtlichen Räumen der 162. Vorſtell. 117 Aboun. Vorſtellung.

„Zenutralhalle“ ſtattfindenden

VI. Stüftaunmgsfest,.
beſtehend in Theater und Ball, unter Mitwirkung des e ereino Trauerſpiel in 5 Akten von Friedrich

0 and.
Programms hierzu ſind in der Expedition des Volksblattes von Fr.

„Hoffnung“, ergebenſt einzuladen. Der
Wartenberg zu haben.

Mittwoch den 3. März 1897. großer
Farbe: weiß.

Don Carlos,
Mittwoch den 3. März
Familien Abend,

wozu freundlichſt einladet
R. Künstler, Zwingerſtr. 32.

Kartoffelacer
Halle a. S MaussJnſpektor in Loeſts Hof.

Jnfant von Spanien.
v. Schiller.

Donnerstag den 4. März 1897.

Gr. Hut u. Brennholz- Auktion. n e
Auf Grube „Luiſe“, am Bahnhof Teutſchenthal, Oper in Atten nach ſeiner gleich
ſoll Donnerstag den 4 März vormittags 10 Uhr ſämtliches Nutz- und

tallthüren, Fenfſter,
mehrere kleine Treppen, 20 Schock Latten und verſchiedenes andere 7Jhalia-Iheats
Brennholz, ein Poſten Bretter eine Partie
mehr meiſtbietend verſteigert werden.

Zu Fafſtnachten
Fr. Pfannkuvhengefüllt à Dutzend 50 Pf.

ungefüllt à Dutzend 25 Pf.

Sämtl. Parteiſchriften

namigen Novelle von Viktor Blüthgen.
Muſik von Georg Jarno.

Geiftſtr.
42 43.

Friſchen Schellfiſch
à Pfd. 18 Pf.

Seelachs und Seegal
à Pfd. 25 Pf.

B. Osterloh, Steinweg 50.
Aus den amtlichen Bekanntmachungen. Mitwoch

Zu ermitteln ſucht die Armen- Direktion den Aufenthalt des Maurers
Friedrich Jänicke aus Halle.

Eine tolle Nacht.
en Bettfedern,

Daunen, fertige BVetten, wie bekannt ſteng reelle und billigſte Be
ettdecken Steppdeck eve t Ste ecken. afdecken.Strohſäcke. Eiſen und Holz-Bettſtellen. Matratzen.

zugsquelle. Fertige Jnlets. Bettsezüge.Handtücher. Lage

Wir gehen alle
mit einer Uhr- Reparatur zu dem alten
reellen Uhrmacher

Die dentvar billigken Preiſe
werden vorher beſtimmt.

e e rn 4 w. r e

Sebrauchter gut erhaſterer

e a iſſenrover
„Zors i el 2 2 gebrauchteh oD, Ieſen Pnueumatikrover

im Preiſe von 100—140 4 und ein

Damenrover,

Freund und Mannſtädt.
Donnere?tag: Anfang 8 Uhr

Die Ehre.
Walhalla Thaatsr,

Direktion Rich. Hubert.
Gänzlich neuer Spielplan.

Kolonie abgerichteter Kakadus Mr.
Arſenio mit ſeinen beiden Affen als

Burlek-Komödianten. Little Tobby
(der Jockey zu Pferde) Zirkus Parodiſt

Walzer Sängerin. Herr Max Frey,
Original Geſangs Humoriſt.

Beginn 8 Uhr. Ende gegen 11 Uhr.

Herrwanns
Bier- und Speiſetunnel.

Mittagstiſch von 12--3 Ahr,

Anfang s Uhr. Schultorniſter,

Große Seſangepoſſe in s &zicdern von Schulſchreibhefte,

Schiefertafeln,

Schiefergriffel,

Bleiſtifte,

Edu ad Graf Markt 11 a i Lebvietg i rer Federhalter,
Erſtgrößtes Spezial Geſchäft neben Spindlers Färberei. Seiltänzer. Les Pivitt s exzentriſche Schreibfedern,

Fräulein Eliſe Saro, Lieder und Portemonnaies

empfiehit billigſt

die Polbobuhandlang, I Meter
Bölbergaſſe 1.

Für
Konfirmanden

t wohl da geeignetſte und zutreffendſte
eſchenk eine von meinen berühmten
Jagy Nickel Remontoir

(franz. Fabrikat
mit vergoldetem Werk 8 Mark.
Dieſe Uhren haben durchweg gediegene

Ausführung und wurden auch ver-
ſchied ntlich prämiiert.

gr. Steinſtraße 47, neben Walhalla.
1 Geb. Beiten, rot, ſchön gefüllt, für

im Abonnement pro Woche 3.00 Mark.
Lagerbier tr. 10 f.Bierdruck-Apparate, Gas und ebenfalls noch gut erhalten, für 150 .4 Echt Fuinhrher Export v. G. Sandler empfiehlt

Waſſer Anlagen, Reparaturen billigſt zu verkaufen.
Herm. Graegers achfolger
Aug. Hoske, Geiſtſtr. 55. Albin Paul Simon, o 15 Pf.

WMöblierte Zimmer mit 2 pro
Monat von 15.00 ar

Großes kräftiges Roggenbrot
Edmund Eulenstein,

an. Allgemeinen Konſum- Vereins

16 .4 zu verk. Fritz Reuterſtr. 10, p. r.

Ein Korbmacher
alter Markt 20.Verkaufsſtelle des Giebichenſteiner und auf geſchlagene Arbeit findet bei

gutem Lohn angenehme u. dauernde Be

Möbel u. Polſterwaren,
Ausſtattungen, einzelne Stücke, kauft man
ſehr billig im Möbelmagagzin von offeriert per Pfun
A. Hiiie, Tiſchermeif Konſumenten, welche W. Kindermann

e kaufen, empfehle obize Offerte i Seldbſtgef. Kleiderſekr., f. 24.4 Vertikow,1650 verkauſt Breiteſtraße 30 H. l. eich zu ſtellen S Suhe Se
Anſt. Schlafſt. off. M. Zpies Bahnhofſtr.23 N. W. Haacke, gr. Klausſir. 16. bill. b K. Rioler, Tiſchlermſtr. Geiſtſtr. 31

Otto Herrmann Voerſende hochfeine Kalbskenulen ſchäftignry bei Wilh. Bacder, Korbmm.
Vorderviertel 42 Pf. angenweddingen bei Magdeburg.ff. Mar arine Miltwoch a 8 47 v eeeeeeererereeeeererreere e60 Pfennig h Schlachtefeſt. r aukehmen, Oſtpr. Seſtern abend 11 Uhr entſchtief nach

langem Leiden unſer lieber kleiner Jo-
usſchl ſehſt ſie ähn, r8 T i hannes im Alter von 112 Monaten.

Dies Freunden und Verwandten zur
e Nachricht. Max Schwenke u. Fran,

Anna, geb. Koch.

Verlag und für die Jnſerate verantwortlich: Aug. Groß, Halle. Druck der Halleſchen GenoſſenſchaftsBuchdruckerei (E. G. m. b. H.), Halle. Hierzu 1 Beilage.
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